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Man ist hier im kleinen unzufrieden und klagt 
über allerlei Ungunst und Vernachlässigung, die 
Vergangenheit zeigte große politische Schauspiele, 
die Gegenwart ein rührendes Familienstück. In 
Rothenburg meinen viele Leute: Württemberg 
behandle seine alten Reichsstädte mit größerer 
Vorliebe als Bayern und würde einer Stadt wie der 
ihrigen doch wenigstens ein Stückchen Eisenbahn 
gegönnt haben; im württembergischen Creglingen 
dagegen, dessen kunstberühmte Herrgottskirche 
nur noch notdürftig erhalten wird, vernahm ich, 
daß man in Bayern doch mehr tue für die Kunstal-
tertümer, und König Ludwig I. habe in Creglingen 
schon 20 000 Gulden für ihren Hochaltar gebo-
ten, die biete in Württemberg kein Mensch. Die 
Badener beneiden nicht gerne das Ausland, aber 
sie beneiden sich untereinander, und in Tauberbi-
schofsheim klagte man, früher wenigstens, oft und 
bitter, daß der badische Taubergau des Segens von 
Amts- und Behördensitzen, Garnisonen, Zucht-
häusern und anderen nahrhaften Anstalten lange 
nicht so reichlich teilhaftig werde, wie die übrigen 
Gegenden des Großherzogtums.

Es geht bei dem Charakter eine Landstrichs, 
wie bei den Charakteren der Menschen: beide 
zeichnen sich am schärfsten in einer Reihe von 
Widersprüchen. Wer aber dem Charakter auf den 
Grund sieht, der findet doch immer zuletzt, daß 
diese Widersprüche nur scheinbar sind. Zum wei-
teren Nachdenken werfe ich ein halbes Dutzend 
solcher Widersprüche hin, in welchen sich mir der 
Charakter des Taubergebiets besonders zu spiegeln 
scheint.
Daniel in seiner Geographie von Deutschland 
nennt den Taubergrund „einen Garten Gottes 
an Fruchtbarkeit und Schöne“, und das Tauber-
land ist, wenn man vorwärts schaut, wohlhäbig 
und aufblühend; aber es ist zugleich arm und 
zurückgezogen, wenn man rückwärts blickt in 
seine Geschichte. Und doch ist diese Geschich-
te, niederdrückend für die Gegenwart, zugleich 
auch wieder ein stolzer, unzerstörbarer Reichtum 
des Landes. Das Taubertal ist äußerst belebt und 
verkehrsreich, dennoch ist es auch wieder gar 
stille, einsam und abgelegen; denn sein Verkehr 
ist fast durchaus Lokalverkehr, es ist der enge, 
freundnachbarliche Verkehr der Landwirtschaft 
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